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Wochenblatt für das SKürſtenthum Oels. 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dinstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr. 

Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis er. Mittag 12 Uhr 
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angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckeren, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Iuſertions gebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
bloß die Hälfte. 


Gin Bolfsblait 


Re Staats- und Gemeinwohl, zur Velehrung und Unterhaltung. 
(Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 
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Worte eines Landmanns an die Land⸗ 
leute. 
(Schluß.) 

Wir wollen nun, daß dieſe Verſammlung in 
kurzen Zeiträumen für alle Zukunft zuſammentrete, 
die Handlungsweiſe der Miniſter beurtheile, ſie zur 
Unterfuhung ziehen und geeigneten Falls beſtrafen 
könne, alſo: Verantwottlichkeit der Minifter, 

Ferner iſt es noͤthig, daß die Verwendung 
des Geldes, welches durch die Steuern einkommt, 
von dieſer Verſammlung regelmäßig beaufſichtiget 
werde, und daß ſie das Recht habe zu bewilligen, 
wie viel Steuern gezahlt werden oder auch zu vers 
ſagen, wenn fie ſich überzeugt, daß das Geld zum 
Nachthelle des Volkes verwendet wird. 

So wie aber die geſetzgebende Verſammlung 
der Abgeordneten des ganzen Landes durch Volks⸗ 
wahl zuſammengeſetzt wird, ſo muͤſſen auch die 
Vorſtaͤnde der kleineren Bezirke des Landes, z. B. 
die Kreisverſammlungen durch Volkswahl zuſam⸗ 
mengeſetzt werden, denn die Gruͤnde, welche fuͤr 
das große Gemeinweſen des Staates gelten, gelten 
auch für die kleinen Gemeinweſen. 

Da es ferner nöthig iſt, daß die Beamten des 
9 9 5 — genießen, fo iſt es wünſchens⸗ 
bei Erneuerung Hi — ein, 
Volkes eintreten zu Ae e . 5 — 
die Landraͤthe von den 5 — eee 

den den Rittergutsbeſitzern gewaͤhlt, 

und dann von dem Koͤnige deſtaͤtigt werden, fo 

e rer 4 auch die anderen Beamten 
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g erhalten. werden viele Leute kom⸗ 

men und Euch ſagen: das geht ja gar nicht, da 

10 polniſcher Reichstag daraus werden, 

eute ſind viel zu ungebildet. Glaubt 

denen aber nicht, laßt Euch Nichts vorreden: ich 

3 werdet Alles, was ich Euch ſage, wohl 

ehen, ohne daß Ihr Gelehrte ſeid. Es geht 


Dienstag, den 11. April. 


auch dei anderen Völkern ſchon lange und fie bes 
finden ſich ſehr wohl dabei, und ich denke, daß 
wir nicht ſchlechter ſind, als andere Voͤlker. 

Tragt auch auf ein neues Steuergeſetz an, 
nach welchem das Einkommen eines Jeden nach 
gerechten Grundſaͤtzen beſteuert werde. Wer Nichts 
weiter hat, als feinen nothduͤrftigen Lebensunterhalt 
durch Arbeit, der kann nicht außerdem noch Geld 
beitragen. 

Damit aber das Volk, welches bisher zur 
Unwiſſenheit erzogen worden iſt, trotz des gelehrten 
Krames, der nur Hochmuth erzeugt, aber kein ges 
bildetes Urtheil — damit es Gelegenheit habe, 
ſich zu untertichten, ohne danach fragen zu duͤrfen, 
ob es den Unterricht bezahlen koͤnne, mögen auf 
Koften des Gemeinweſens öffentlihe Schulen er: 
richtet werden, fuͤr welche kein Schulgeld entrichtet 
wird, ſondern die nach dem Verhaͤltniß der Ein⸗ 
kommenſteuer unterhalten werden muͤſſen: denn, 
wenn der arme Arbeiter auch gebildet iſt, ſo hat 
das ganze Gemeinweſen den Nutzen davon. 

Die Schule muß aber! ferner ganz von der 


Kirche getrennt werden, d. h. der Oberaufſicht und 


Leitung der Geiſtlichen entzogen. Chriſtus ſagte: 
„Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt,“ ſeine 
Diener, die Geiſtlichen ſind alſo auch nicht Die⸗ 
ner dieſer Welt,“ ſondern des Himmelreichs, und 
wenn ſie ihre ganze Thaͤtigkeit, wie es ihre Pflicht 
iſt, dem Berufe zuwenden die Seelen fuͤr das 
Himmelreich zu erziehen, deſſen Studium fie von 
der Schule an und auf der Univerfität betrieben 
haben, und fortwaͤhrend zu betreiben verpflichtet 
find, fo konnen fie nicht die Erziehung der Mens 
ſchen für das Gemeinweſen dieſer Welt mit Eifer 
und Einſicht in die Verhaͤltniſſe dieſer Welt leiten 
und beaufſichtigen, vielmehr iſt dieß die Aufgabe 
der Schule. Wer ſich in frommer Erbauung zu 
Gott wendet, der kann dieſer Welt mit ſeinem 
Sinn nicht angehören, er muß ſie vergeſſen. Es 
werden dann auch die Glaubensfeindſchaften nicht 
in dem Maaße ſich geltend machen können, wenn 


zahl vom Volke gewählter, 
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die Schule ſich nur um die Erziehung des Men⸗ 
ſchen zum Buͤrger kuͤmmert, aber nicht um den 
Glauben. Moͤge Jedem ſein Glaube unverkümmert 
gelaſſen werden, dem Katholiken, wie dem Altlu⸗ 
theraner, dem Proteſtanten jeder Richtung, wie 
dem Juden: das iſt für das bürgerliche Gemein⸗ 
weſen doch wohl gleich, ob wir durch Chriſtum 
oder Abraham ins Himmelreich kommen. Moͤgen 
alſo die Geiſtlichen den Religionsunterricht allein 
haben, dann werden ſie ja denſelben auch recht 
gründlich ertheilen koͤnnen; die Schule aber fürs 
buͤrgerliche Leben möge ihnen entzogen werden. 
Waͤre dieß früher ſchon moͤglich gemacht worden, 
fo hätte ich Alles, was ich Euch geſagt habe und 
noch ſage — wahrſcheinlich gar nicht noͤthig gehabt 
zu Euch zu ſprechen, weil Ihr es ſchon gewußt 
hättet, denn ſchwer zu verſtehen iſt es gewiß nicht; 
hätte man Euch alſo belehren wollen, fo hätte 
man es gethan. 

Außerdem muͤſſen wir noch Schwurgerichte 
oder Geſchworengerichte verlangen. Ihr wißt, daß 
bis jetzt ſtuditte Richter, Juſtizperſonen, die ſehr 
verwickelten Strafgeſebe auslegen, die Vergehen 
und Verbrechen unterſuchen und beſtrafen. Nun 
wuͤnſchen wir, daß ein neues, recht einfaches und 
verſtaͤndliches Strafgeſetzbuch erlaſſen werde, wel⸗ 
ches durch ſtudirte Richter ausgelegt und angewen⸗ 
det werden ſoll. Die Unterſuchung der Verbrechen 
aber und die Beſtimmung darüber, ob ein Straf⸗ 
geſetz angewendet werden koͤnne, ſoll von einer Ans 
geſchworener 
Männer geführt werden und zwar Öffentlich, 
damit wir Alle ſehen, daß es ordentlich und rich⸗ 
tig hergehe. Eine ſolche Einrichtung nennt man 
Schwutgerichte oder Geſchworengerichte, und fie 
beſteht bereits in vielen anderen L Aldi zum gro⸗ 
ßen Wohle derſelben. 

Endlich aber muͤſſen wir ein Geſetz haben, 
welches vollkommene unbedingte Preßfteiheit ger 
währt; nachdem ich bereits oben darüber zu Euch 
geſptochen habe, wiſſt Ihr jetzt, was das heißt. 


Da aber auch durch gedruckte Sachen Verge⸗ 


hen entfallen koͤnnen, z. B. offenbare Lügen und 
Injurien, ſo möge. ebenfals ein Schwurgericht 
daruber entſcheiden, ob Verbrechen durch die Preſſe 
begangen worden ſind. 

Ich habe verſucht Euch moͤglichſt kurz zu ſa⸗ 
gen, um was es ſich jetzt in der Welt handelt, 
Ihr werdet hoffentlich jetzt wiſſen, was Freiheit, 
Gleichheit, Bruͤderlichkeit bedeuten und Euch vor 
thoͤrichten und ſtrafbaren Handlungen in Acht neh⸗ 
men und einſehen, daß nur durch Geſetz 
und Ordnung die Güter alle erreicht 
werden koͤnnen, welche wir verlangen. 

Zum Schluß noch ein Wort uͤber Polen und 
Ruſſen: Ihr wißt, daß die Polen ſeit langer Zeit 
von den Ruſſen geknechtet und unterdruͤckt werden. 
Mit dem Aufbluͤhen unſrer eignen Freiheit wird 
hoffentlich auch Polen ſich wieder erheben und von 
den Ruſſen befreien. Gelingt den Polen dieß nicht, 
fo iſt auch unſre Freiheit verloren; denn dann 
fallen die Ruſſen über uns her. Wir muͤſſen alfo 
den Polen in ihrem Kampfe gegen Rußland nach 
Kräften beiſtehen, um unſrer eignen Freiheit willen. 
Ein ruſſiſches Heer ſteht an der Grenze, es kann 
die Grenze uͤberſchreiten: ſeid deshalb bereit, hal: 
tet Ordnung im Innern unſeres Landes, damit 
wir Alle vereint ſie mit Senſen und Picken em⸗ 
pfangen koͤnnen, und vergeßt nicht, daß die Polen 
unſre Freunde, daß die Ruſſen unſre Tod⸗ 
feinde ſind! 


* 
Tagesgeſchichte von Gels. 


Die Aufregung legt ſich immer mehr; 2 Com⸗ 
pagnieen des Breslauer Landwehrbataillons ſind 
hier einmarſchirt, werden aber wahrſcheinlich noch 
weiter gegen Poſen vorruͤcken. Einige Soldaten 
machten ſich Sonnabends und Sonntags einen 
Spaß, indem ſie mit Muſik komiſche Umzuͤge durch 
die Straßen hielten, welche jedoch nicht nach dem 
Geſchmack aller Zuſchauer waren. 

Im Freicorps iſt an die Stelle des zur 
Landwehr einberufenen Herrn F.⸗G.⸗Aſſeſſors von 
der Berswordt der Herr Lieutenant a. D. von der 
Berswordt zum Bezirksfuͤhrer des Marienbezitks, 
und an deſſen Stelle zum Rottmeiſter Herr Gaſt⸗ 
wirth Hoffmann, im Louifenviertel ferner an die 
Stelle des freiwillig abgetretenen Gymnaſiallehrers 
Rösler zum Rottmeiſter Herr Bezirtsvorſteher Fie⸗ 
big gewaͤhlt worden. Große Verdienſte um das 
geſammte Freicorps erwirbt ſich Herr Bober; er 
uͤbt faſt taͤglich Freiwillige aus allen Bezirken ein; 
er macht Alles leicht und ſicher begreiflich und be⸗ 
nimmt ſich ſo paſſend, daß ihm die allgemeine 
Zuneigung und auch eine oͤffentliche Anerkennung 
wohl gebuͤhren. 


Von Brieg aus iſt folgendes gedruckte Rund⸗ 


ſchreiben an hieſigen Magiſtrat eingegangen: 

„Bei der eben ſo großartigen, als ploͤtzlichen 
„Umgeſtaltung ben Verhaͤltniſſe darf auch 
„die Verfaſſung der Staͤdte nicht hinter der Zeit 
„zurückbleiben. Es kann deßhalb nicht ausbleiben, 
„daß den aus Urwahlen hervorgegangenen Vertre⸗ 
„tern vielfache Petitionen in Bezug auf die Städte: 

„Ordnung zugehen werden. Mir ſcheint es zweck⸗ 
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„dienlich, ſich vorher uͤber die Punkte moͤglichſt zu 
„verſtaͤndigen, welche zu erreichen wuͤnſchenswerth, 
„damit eine moͤglichſte Vollſtaͤndigkeit und Einheit 
„der Antraͤge erzielt werde. 

„Da es nun kein Anderer gethan, der viel⸗ 
„leicht mehr hierzu befaͤhigt und berechtigt geweſen 
„waͤre, fordere ich hierdurch die Staͤdte der Pro⸗ 
„vinz auf, durch Abgeordnete dieſe Angelegenheit 
„in gemeinſame Berathung zu nehmen und bitte 
„die Herren Abgeordneten, ſich Dienſtag, den 11. 
„April, Vormittags 11 Uhr, hierſelbſt im Saale 
„des Schauſpielhauſes einzufinden. 

„In laͤngſtens 2 Tagen kann die Berathung 
„beendet ſein. f 

„Ich erlaube mir gleichzeitig in Nachſtehen⸗ 
„dem einige weſentliche Punkte der Berathung 
„anzufuͤhten.“ 

Brieg, den 2. April 1848. Goltz. 


1) Wie weit iſt das Aufſichtsrecht des Staats 


auszudehnen oder einzuſchraͤnken? Namentlich 


Unhaltbarkeit beſtaͤndiger Regierungs⸗Commiſ⸗ 
ſarien, meiſt in der Perſon der Landraͤthe. 
Sollen Buͤrger und Schutzverwandte getrennt 
bleiben? Eventualiter: Welche Rechte ſind 
den Letztern beizulegen, namentlich betreffs 
Theilnahme an ſtaͤdtiſchen Aemtern? Welche 
Pflichten follen Letztre haben zur Uebernahme 
ſtaͤdtiſcher Aemter, betreffs der Beſteuerung, 
betreffs des Wachtdienſtes? 

Aufhebung des Buͤrgereides. 

Genauere Feſtſtellung des Verhaͤltniſſes zwi⸗ 
ſchen Magiſtrat und Stadtverordneten ? 
Sind die unbeſoldeten Magiſtratualen zu ver⸗ 
mehren oder zu vermindern? 

Iſt der Entwurf von Orts-Statuten zu 
wuͤnſchen? 

Wer waͤhlt die Stadtverordneten? Wer kann 
gewählt werden? 

Die Wahl eines Stadtverordneten muß un⸗ 
abhaͤngig von dem Bezirk ſein, in welchem 
er wohnt. 

Grundbeſitz iſt hierbei nicht mehr zu beruͤck⸗ 
ſichtigen. 

Allgemeines Regulativ für Oeffentlichkeit der 
Stadtverordneten Sitzungen. 

Verminderung der Civilverſorgungsberechtigten 
zu Unterbeamten. 

Ausübung der Polizei durch Magifträte: even⸗ 
tualiter Abgabe Derſelben an den Staat ge⸗ 
gen Uebernahme der Vormundſchaftsſachen. 
Dieſes Anſchreiben iſt an die Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung uͤbergeben worden, mit dem An⸗ 
trage, Deputirte nach Brieg zu ſenden; der Ma⸗ 
giſtrat hatte dazu Herrn Bürgermeifter Thalheim 
gewählt, Die Anſicht des Magiſtrats ging dahin, 
daß ad 2), 4), 6), 7), der beſtehende Zuſtand 
nicht zu Ändern, dagegen ad 3), 8), 9), den 
Vorſchlaͤgen beizutreten ſei; zu 1) ſtimmte er in 
ſofern bei, als beſtaͤndige Regierungs⸗Commiſſarien 
nicht wuͤnſchenswerth erſchienen; deßgleichen zu 11) 
inſofern anderweits für die Bedürfniffe der Inva⸗ 
liden geſorgt werden koͤnne; und zu 12) betreffend 
die Polizei, waͤhrend gegen Uebernahme der Vor⸗ 
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3) 
4) 


5) 
6) 


7) 
8) 


9) 


10) 
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mundſchaft proteſtirt werden muͤſſe, fo lange nicht 


eine neue Vormundſchaftsordnung da ſei; 10) ſei 
ſchon erledigt. — Dagegen ſcheine noch mancher 


wichtige Punkt anzuregen, namentlich betreffend de vn 


Anzug der Landbewohner, die Krankenkaſſen da 
Beweis der Verwarnung u. ſ. w. N N 

Wegen Kürze der Zeit hatte der Stadtverord⸗ 
neten ⸗Vorſteher nicht erſt eine Verſammlung zur 
ſammenderufen koͤnnen und den Weg der fehriftli 
chen Abſtimmung gewahlt. 
dahin: 
und die Anweiſung der noͤthigen Geldmittel daz 
aus der Kaͤmmerei ſei nicht nothwendig, weil ei 
augenblickliches dringendes Beduͤcfniß für Reform 
der Staͤdte⸗Verfaſſung nicht vorhanden ſei.“ 


Man muͤſſe ſich erſt mit Ruhe klar machen, was 
in ſtaͤdtiſchen Verhaͤltniſſen wuͤnſchenswerth fei und 
dies der kuͤnftigen National⸗Vetſammlung vortra⸗ 
Die naͤchſte aber werde noch nicht Zeit ha- 


gen. 
ben, ſich auf die ſtaͤdtiſchen Verhaͤltniſſe einzulaſſen; 
folglich ſei noch immer Zeit. 


Sein Antrag ging 
die Beſchickung der Brieger Verſammlung 


Dagegen ſei keine 
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Zeit mehr, eine Inſtruction für die Vertreter der 


Stadt bei der Brieger Verſammlung auszuarbeiten, 
auch ſeien die Vorlagen nicht von beſondrer Wich⸗ 
tigkeit; Vieles ſei hier ſchon in Ordnung!“); andre 
Vorſchlaͤge ſeien ganz unpraktiſch, z. B. der ad 
12). Sollten aber Abgeordnete gefandt werden, 
ſo ſchlage der Vorſteher Herrn Stadtverordneten 
Oelsner vor, denſelben zuzuordnen. 

Als Referent die Abſtimmungsliſte ſah, hat⸗ 


ten 12 Stimmen dem Vorſteher beigeſtimmt, 8 


ſich fuͤr Abſendung von Abgeordneten erklaͤrt, 
welche aber von den Stadtverordne⸗ 
ten zu wahlen feien. 


* Anmerkung der Red. Für manche der jetzigen 


Stadtverordneten allerdings wahrſcheilnlich nicht 
) Anmerkung der Redaktion. 


ob in der rechten und wünſchenswerthen Ordnung 
Und Das ſoll eben in Brieg beſprochen werden 


Politiſche Nundſchau. 


Die Ruſſen wollen ſich nicht in un⸗ 
ſere Angelegenheiten miſchen („die Trauben 
ſind ſauer“ ſagte der Fuchs, als ſie hoch hingen) 
und die Petersburger Zeitung iſt fo großmuͤthig, 
uns nicht fuͤr Heiden zu halten; ſie hat es blos 
in der Eile gethan, will uns aber jetzt das Voͤl⸗ 
kerrecht nicht verſagen, d. h. ſie nennt uns nun 
Voͤlker ſtatt Heiden *). 

In Poſen iſt General Williſen Angerer 
auf den Alles großes Vertrauen ſetzt; er ſoll Alle 
zur Ruhe bringen, was ihm nicht ganz leicht ſein 
wird. Er hat einen Aufruf an die Einwohner 
des Großherzogthums erlaſſen; den Polen wird 
verſprochen eine polniſche Regierung, Gerichtsver⸗ 
fahren in polniſcher Sprache, ein Mann polniſcher 
Abkunft an der Spitze der Verwaltung und freie 
Wahl der Landraͤthe; den Deutſchen Unverletzbar⸗ 
keit ihrer Sprache, auch wird Diefen Vertrauen 
zu ihren polniſchen Landsleuten empfohlen. „Aber 
Ordnung und Geſetzlichkeit,“ ſagt der General 
„muß vollkommen wieder hergeſtellt ſein.“ Alle 


5) In dem kaiſerlichen Aufruf hatte es geheißen: 


mg 


Es fragt ſich nur, 


„Erkennet es, ihr Heiden, und beuget Euch! Denn mit 


uns iſt Gott.“ Nun erklärt die Zeitung: in der Eile ſei 


„Heiden“ überſetzt worden; es müffe aber „Volker“ heißen. 


e 


Ausſchuͤſſe müffen ihre geſetzwidrige Thätigkeit eins 
ftellen ; die Haufen unregelmäßig Bewaffneter müfs 
fen ſich auflöfen. Dafur wird allgemeines Verge⸗ 
ben und Vergeſſen zugeſagt.“ — Schwerlich wer⸗ 
den die Ueberſpannten in Polen ſich damit vegnuͤ⸗ 
gen; allein die Gefahr iſt nicht ſo groß, wie ſie 
ſcheint. In Strzelno wollte der polniſche Aus⸗ 
ſchuß die Deutſchen zwingen, ihre Waffen abzulie⸗ 
fern; die Bürger, faſt Alles Deutſche, griffen ftatt 
deſſen an; bei den erſten Schuͤſſen zerſtoben die 
Senſenmaͤnner und ließen 100 Senſen auf dem 
Schlachtfelde. Der Ausſchuß wurde gefangen bis 
auf den Anführer, welcher bei der Flucht bis un⸗ 
ter die Arme in einen Abtritt fiel. Bedroht durch 
einen größern Angriff von außen boten die Strzel⸗ 
noer die Umgegend auf; fofort eilten die polmis 
ſchen Bauern ihnen gegen die Senſenmaͤnner 
der Ausfhüffe zu Huͤlfe. Als endlich Militaͤr 
einrückte, war ein großes Feſt. Die, welche 
Eurzvocher die preußiſchen Adler ab: 
geriſſen hatten, mußten vor allem Volk 
"u allen Soldaten bei der Parade 
dieſelben ſelbſt wieder anbefeſtigen. 
So geſinnt iſt faſt das ganze Großherzogthum, 
den Adel und die Geiſtlichkeit ausgenommen. 
Oeſterreich wird den General, welcher Vene⸗ 
dig ſchimpflich raͤumte, Graf Zichy, vor ein Kriegs⸗ 
gericht ſtellen; in Venedig ſollen die Parteien ſchon 
hart aneinander fein. Radebky hat die ſichere 
Feſtung Mantua noch nicht erreicht; der Ruͤckzug 
iſt ſchwierig über zerftörte Straßen und Brücken 
und durch lauter empoͤrte Landſchaften. Karl Al⸗ 
bert, König von Sardinien, welcher gern König 
von Italien würde, iſt mit ſeinem Heere den 
Oeſtreichern auf den Hacken; ein Gefecht hat es 
ſchon geſetzt, und eine Hauptſchlacht kann jetzt 
ſchon geliefert ſein; 30000 Franzoſen ſollen ſchon 
in Chambery in Savoyen eingeruͤckt fein, den Ita⸗ 
lienern zu Hülfe; dieſe haben die kleine Feſtung 
Pizzighetone durch den Uebergang italieniſcher Trup⸗ 
pen, die großen Feſtungen Mantua, Ferrara, nebſt 
Peschiera und Legnago aber nicht, erobert. Welſch⸗ 
Tyrol will ſich auch vom deutſchen Bunde lostei⸗ 
ßen; aber die Deutſch⸗Tyroler Stutzen werden es 
wohl im Zaume halten. — — Ungarn hat ſich 
noch nicht losgeriſſen; die Nachricht iſt wenig⸗ 
ſtens nicht beſtaͤtigt. i 
Die Dänen haben noch nicht gefochten, defto 
roher aber deutſchgeſinnte Schleswiger mißhandelt 
an den Orten, die fie vorläufig beſetzt haben. Eine 
Bande Daͤnen entkleidete eine angeſehene Dame, 
umtanzte fie und prügelte fie. Deſto froher find 
die Holſteiner über die Ankunft der preußiſchen 
Garden; dieſe werden wohl ſchon im Schleswig: 
ſchen eingerückt fein, obwohl Daͤnemark erklart 
hat, Dies als eine Kriegserklaͤrung zu betrachten 
und obwohl die Engländer ſehr dazu ſchimpfen. 
Die Daͤnen beweiſen vielen Eifer; ein Miniſter 
gab allein 50000 Rthlr. freiwillige Kriegsſteuer; 
ſie haben 14000 Mann in Schleswig; am mei⸗ 
ſten bauen ſie aber auf ihte 27 Kriegsſchiffe, wel⸗ 
che auch ſchon viele Holſteinſche Handelsſchiffe 
aufgebracht haben. — Der deutſche Bund will 
vermittelnd einſchreiten. 


In Breslau hatte es eine kleine Unruhe ge⸗ 


fest, weil ein Paar Brauſcköpfe nicht hatten wol⸗ 


len die Landwehr ziehen laſſen. Die Buͤrgerwehr 
bat es ſehr übel aufgenommen, daß fie dadurch 


aus dem Schlafe alarmirt worden iſt und will ein 
ander Mal die Ruheſtoͤrer ernſthaft faſſen. Auch 
die Berliner Buͤrgerwehr haͤlt ſehr eifrig auf Ruhe 


und gebraucht dabei zuweilen ſehr handgreifliche 
Der Dienſt iſt daſelbſt nicht in guter 


Mittel. 
Ordnung und viele Buͤrger ſind deſſen ſatt; um 
ſo verdruͤßlicher find fie, wenn fie durch Rottirun⸗ 
gen, z. B. neulich Angriffe der Schneidergeſellen 
auf Kleiderhandlungen, beunruhigt werden; und 
um fo derber ſchlagen fie zu. Dabei iſt auch Uns 
billiges vorgekommen; denn man hat Arbeiter ges 
dungen, um den „politiſchen Clubb““ mit Gewalt 
auseinander zu treiben. Man ſieht: wer Ruhe 
haben will, iſt lange nicht immer gemaͤßigt. 

Der Landtag hat, nicht ohne viele Ungeduld 
und Unzufriedenheit des Volks, die Grundlagen 
der künftigen Verfaſſung und das Wahlgeſetz ber 
rathen; er läßt auch die Dienſtboten zu Urwaͤhlern 
zu, wenn ſie ihren eigenen Heerd haben — und 
geſtattet Volksverſammlungen unter freiem Him⸗ 
mel. Dann hat er 115 Vertreter zum deutſchen 
Reichstage gewaͤhlt, theils aus ſeiner Mitte, theils 
Andre. Aus unſter Gegend find gewählt: Kam⸗ 
merdirektor von Keltſch in Oels, Major von Ras 


ven auf Poſtelwitz und Graf Dyhrn auf Reeſe⸗ 


witz. Dieſelben werden den I. Mai nach Frank⸗ 
furt abgehn. Viele halten aber dieſe Abgeordneten 
Alle fuͤr nicht rechtmaͤßig gewaͤhlt und wollen die 
Frankfurter Verſammlung bitten, dieſelben nicht 
als Vertreter des preußiſchen Volks anzuerkennen. 
Die Provinz Preußen hat den Koͤnig gebeten, ſie 
ſofort dem deutſchen Bunde einzuverleiben. 

Berlin wird die Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
ſteuer behalten. 

In Madrid 
ausgebrochen; aber bald uͤberwaͤltigt worden. In 
Paris wollte ein gewiſſer Blanqui die Reglerung 
flürgen, weil fie nicht republikaniſch genug ſei. 
Alles war aufs Beſte vorbereitet; die Clubbs hat: 
ten foͤrmlich ihr Loſungswort; Sonntag Mittag 
12 Uhr ſollte es losgehn. Aber die Regierung 
hatte bereits am Sonnabend Wind bekommen; ſie 
ließ nur wenig die Wachen verſtaͤrken und nur 
ein Aktenſtuͤck in der Zeitung abdrucken; daraus 
ging hervor, daß der Herr Blanqui ſeit 1839 ge⸗ 
heimer Polizeiſpion der vorigen Regierung gewe⸗ 
ſen war. Da gab es denn freilich am Sonntag 
früh Zetergeſchrei unter allen Verſchwornen und 
fie mochten von Herrn Blanqui nichts mehr wiſ⸗ 
ſen. Auch gegen Solche hat die Regierung zu 
kaͤmpfen, welche die alten Zuftände wieder wuͤnſch⸗ 
ten; aber von ihrer Weisheit und Rechtlichkeit iſt 
der endliche Sieg wohl zu hoffen. 

Feuilleton. 

Dem Vernehmen nach hat der geweſene Ober— 
buͤrgermeiſter von Berlin, Crausnick, nachgeſucht⸗ 
beim Koͤnige in Potsdam vorzukommen; iſt aber 
ſehr ungnaͤdig empfangen worden und hat die 
Worte vernehmen muͤſſen: „Ich bin ſehr unzu⸗ 
frieden mit Ihnen. Sie gehoren auch zu 
Denen, die mir niemals die Wahr⸗ 
heit geſagt haben.“ 


in Spanien iſt ein Aufſtand a 


Der Schlechten Feindſchaft. 
Wenn du's ſo weit bringſt, daß du Feinde haſt, 
Dann lob ich dich; weil noch nicht Alle gut find. 
Wenn du es auch verſchweigſt, doch ſchaͤme dich 
Nicht, daß du Feinde haſt — wer Feinde nicht 
Ertragen kann, iſt keines Freundes werth. 
Dir müffen Feind’ fein: die die Knechtſchaft wollen! 


Dir muͤſſen Feind’ fein: die die Wahrheit fuͤrchten! 


Dir müffen Feind’ fein: die das Recht verdrehen! 
Dir muͤſſen Feind' ſein: die von Ehre weichen! 
Dir müffen Feind’ fein: die nicht Freunde haben! 
Dir müffen Feind' fein: die nicht Feinde haben, 
Weil, um fuͤr ſich Verzeihung zu gewinnen, 

Die Welt zu leicht verzeiht. Dir muͤſſen Feind' ſein: 
Fuͤr welche du nicht Freund biſt. Stark ertrage 
Der Schlechten Feindſchaft; ſie iſt ſchwach und 

nichtig. — 


Der freie Mann. 


Wer iſt ein freier Mann? 
Der, dem nur eigner Wille, 
Und keines Zwingherrn Grille, 
Geſetze geben kann. 
Der iſt ein freier Mann. 


Wer iſt ein freier Mann? 
Der das Geſetz verehret, 
Nichts thut, was es verwehret, 
Nichts will, als was er kann. 
Der iſt ein freier Mann. 
Wer iſt ein freier Mann ? 
Wem ſeinen hellen Glauben 
Kein frecher Spoͤtter rauben, 
Kein Prieſter meiſtern kann. 


Der iſt ein freier Mann. 


Wer iſt ein freier Mann? 
Der auch in einem Heiden 
Den Menſchen unterſcheiden, 
Die Tugend ſchaͤtzen kann, 
Der iſt ein freier Mann. 
Wer iſt ein freier Mann? 
Dem nicht Geburt noch Titel, 
Nicht Sammetrock noch Kittel 
Den Bruder bergen kann. 
Der iſt ein freier Mann. 


Wer iſt ein freier Mann? 
Wem kein gekroͤnter Wuͤrger 
Mehr, als der Name Buͤrger 
Ihm werth iſt, geben kann. 
Der iſt ein freier Mann. 


Wer iſt ein freier Mann? 
Der, in ſich ſelbſt verſchloſſen, 
Der feilen Gunſt der Großen 
Und Kleinen trotzen kann, 
Der iſt ein freier Mann. 


Wer iſt ein freier Mann? 
Der, feſt auf ſeinem Stande, 


Auch ſelbſt vom Vaterlande 2 
Den Undank dulden kann, 
Der iſt ein freier Mann. 5 


Wer ift ein freier Mann? 
Der, muß er Gut und Leben 
Zum Raub Tyrannen geben, 
Doch nichts verlieren kann, 
Der iſt ein freier Mann. 
Wer iſt ein freier Mann ? 
Der dei des Todes Rufe 
Kühn auf des Grabes Stufe 
Noch ruͤckwärts blicken kann, 
Der iſt ein freier Mann. 
Heinrich Conrad Pfeffel. 


verantw. Redacteur: A. Rösler. 
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Die naͤheren Bedingungen ſind bei dem Beſitzer am Orte ſelbſt zu erfahren. 
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